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die beim nächsten Kreuzgestänge angebrachten Thüren '. eine E11quete-Commission eingesetzt, welche im Jahre 1869 
von der Schleppsehachter- Mulde abgesperrt uud in öst- den Bericht über die Ergebnisse ihrer Thätigkeit erstattet 
lichcr Richtung getrieben, die in der Einser-Mulde be- hat. Der einen ßestandtheil dieser Arbeiten bildende Bericht 
findlichen Abbauorte mit frischer Luft versieht. über die Bergbauindustrie auf der Insel, ist von dem Com-

Die frische Luft, welche durch die Spalten der mit missionsmitgliede Quintino Se 11 a, derzeit kgl. ital. Fi-
der SchleppscllRchter - Mulde communicirenden Thüi·en nanzministcr verfasst, einem Manne, der sich zu Freiberg 
dringt, durchzieht die noeh offenen einzelnen Strecken eine tüchtige montanistische Bildung geholt hat, und 
und zieht durch den Gustavschacht hinaus. - Nachdem welchem die Erfahrungen eines mehrjiihrig<'ll bergmän-
die obcrwähnten zwei Luft.ströme die Strecken der nischen \Virkens zu Gebote stehen. (Ein Umstand dtir 
Einser-Mulde durchstrichen, vereinigen sie sich wieder ihm gewiss bei der Leitung seines Ministeriums ebenso 
hinter der \Vetterthüre der Förderstrecke und ziehen zu Gute kommt, als das Land dabei gewinnt, dass aus-
südlieh bis zum Kreuzungspunkte drs Hoffnungsschlages; nahm s weise der Chef dieses Ressorts fachmännisehe 
hier setzt ein Theil ~eiue Richtung in den Htiffnungs- Kenntnisse vom Bergbau hat. 0. H.) 
schlag fort, - der grössere, nach \Vesten sich wendende Dieser Bericht, im April 1871 in Druck er-
Theil aber dient zur Wetterlosung der Strecken der langen schioen, zerfällt in drei Thcile, wvvon der erste eine 
Mulde. Nachdem er in cier am südlichen Rande der historische Uebersieht der Entwicklung, der 
Mulde betrieb<"nen Förderstrecke nach Westen sich wen- zweite eine Schilderung des gegenwärtigen 
dend, bis zu dem die Mulde absperrenden Feuerdamm Standes des Bergbaues auf der Insel, der dritte die 
drang, von welchem er da seine Richtung zuerst nördlich, V o r s c h 11\ g e zur H e b u n g des s e 1 b e n enthält. Ein 
dann westlich nbgeii.ndert, - durch den Feuerdamm Atlas mit einer Generalkarte der Insel, auf welcher alle 
geleitet wird, nachdem er ferner durch die hinter ihm Bergbauobjectc angegeben sind und mit zwölf Gruben-
liegenden, ·regellos laufenden Str?.ckcn bis zu den im karten der vorzügliclisteu Unternehmungen, ist hinzu-
Betri"b stehenden~ am östlichsten gelegenen Punkten gefügt*). 
gedrnn;;cu ist, dreht er 8ich hier uu1 und strömt in den Der Bergwerksbetrieb auf Sardinien reicht weit iu 
Versatistreckeu durch den südlichen Rand de6 Feuer- das Alterthum zurück, wie die Namen Plumbea, Metalla, 
dammes zum Brnnnerschachte, durch welchen er durch- Argentiera, Argentaria, Montiferru, Calapiombo u. a. und 
zieht, nachdem er vom Gustavschachte Nr. II bis hieho:r die häufige Erwähnung des Metallreichthums der Insel 
einen Weg von etwa 5000° durchlief. bei alten Geschichtsschreibern, Dichtern und Geographen 

Der Wetterzug ist, wie wir das bei Begehung beweiseu. Man glaubt, dass die Erzlagerstätten schon 
der Grube erfahren haben, sehr lebhaft, worüber der von den Phönikem ausgebeutet wnrdeu. Grubenlampen, 
Umstand Zeugniss gibt, dass man am 1. April, unmittelbar Thongef!i.sse, punische und römische Münzen, welche in 
nach der Explosion, nachdem die zerstörten Wetterthüren alten Verhauen gefunden wurden, deuten darauf hiu, dass 
hergt"stellt wurden, zu der in der langen Mulde be- der Betrieb in der cartagischen und römischen Epoche 
findlicheu Ungliickestätte vordringen und all' diejenigen bereits sehr lebhaft war. Im Museum zu Cagliari befindet 
Arbeiter rettcu kounte, die in Folge der Explosion nicht sich ei11, in Careinadas gefundener, 34 Kilogrammes 
plötzlich umkamen. schwerer Bleikuchen, auf welchem die Inschrift: Il\IPe1·ator 

Abgesehen davon, dass in dieser Grube CAE~ar HADHianus AVGustus eingeschlageu ist. Neue-
Schlagwetter nie bemerkt wurden, daher zur stens fand man durchlöd1erte Kiesel, Steinkeulen und 
Anwc11d11ngvouSicherheitslampe11keinGrnnd Steinäxte, die auf eine Zeit hiuweisen, wo das Eisen 
vorhanden war, hielt der Herr 8achverstiiudige bei noch nicht verwendet wurde, oder doch uoch sehr kostbar 
dem bemerkten lebhaften \Vetterwechsel die beständige war. Gleiche Schlussfolgerungen lassen sich aus den 
Anwendung solcher Lampen auch dann nicht für noth- Ueberresten von Schmelzöfon und 8chlacken, die sieh 
wendig, wenn früher schon Schlagwetterbildungen beob- in der Nähe uralte1· Schlichte vorfinden, ziehen. 
achtet worden wiiren, weil auch in solchen Gruben, in Bereits im vierten Jahrhuu,icrte war der Bergbau 
welchen sich Schlagwetter fortwährend bilden, die Arbeiter so ausgedehnt, duss die römischen Kaiser Valentinianus, 
sich nur dann sicher fühlen, wenn in die offenen Gruben- Valentius und Gratiauns fremden Bergleuten den Eintritt 
räume genügende frische Luft geführt wird, damit die in die Insel erschwerten und seihst geradezu verboten, 
entwickelten Gade unschiilllich gemacht werden. wahrscheinlich in der ßesorgnist1, dass die Ausbeutung 

1 Schluss folgt.) anderer, dem Staate gehörender Bergwerke, insbesondere 

Insel 

Die Montan-Industrie auf der Insel 
Sardinien;.:). 

Zur Untersuchung des allgemeinen Zustandes der 
Sardinien wurde von delll italieuischen Parlamente 

*) Wir haben schon in Nr. 43 des letztabgelanfenen Jahres 
1871 einen ganz kurzen Auszug aus dem amtlichen Commis­
sionsbP,riehte vorausgeschickt, und lassen nun die dort in der 
Anmerkung versprochene ausführliche -- allerdings auch noch 
auszngsweise dcutsehe Bearbeitung folgen, welche wir Herrn 
C. Er u s t, k. k. Hauptmünzamts-Secretär, verd1rnken. 0. H. 

jene in Spanien, bei dem Wettbewerbe leiden könnten. 
Von 455 bis 534 herrschten die Vandalen, von 551 biR 
553 die Gothen auf der lnsd, den<·n die Statthalter der 
K11it1er von Bizauz und nach Beendigung der grichischen 
Herrschaft, nationale Hiebt.er folgten. Die nationale Re-

*) Eine vcrkh.:inertt- Skizze dieser Gencralknrte mit ßc­
zeiclrnung der llerghanpunkte durch N_un11norn, ist auf der, der 
heut.igen Nummer angeschlossenen He1lage-Tafel enth8:lten, 1~m 
die Leser zu orientircn. \Ver den Herieht genauer stud1ren will, 
wird allerdings zu Karten im grlisseren Massstabe und mit 
geologischen Angaben greifen müssen. 0. H. 



gicrung wurde durch immer sich öfter wiederholende Einfälle 
der Sarazenen unterbrochen, die erst im XI. Jahrhunderte, 
mit Hilfe der Pisaner und Genuesen für immer verjagt 
wurden. Gewerbe und Künste blühten nun auf, und 
kühne und denkende Männer, welche den Metallreichthum der 
Insel erkannt hatten, erhielten von den Richtern Lati­
fundien zu1· laudwirthschaftlichen Bearbeitung und aus­
gedehnte Privilegien zum Betriebe des Handels und des 
Bergbaues. Eine gl'Osse Anzahl alter Schlichte zeigt von 
der Thfitigkeit der Pisaner, von ihnen rührt auch das 
erste Berggesetz auf der Insel her, welches dem Berg· 
manne als ein singullires Recht, die Freiheit vor jeder 
Beschränkung gegenüber dem Grundeigenthümer oder 
dem Bodenzinsmanne, und die völlig freie Verfügbarkeit 
über das Bergwerk einräumt. - Der Abbau betraf haupt· 
sächlich das Silber; er erfolgte mittelst seichter Schächte, 
welche von der Oberßächc, den Erzgängen nach, abge­
teuft wurden. Von solchen kleinen Schächten ist beson­
ders auf den Kalkgebirgen bei I g l es i a s *) eine grosse 
Zahl vorhanden, wo das Terrain jetzt noch ganz durch­
löchert und von Halden bedeckt ist. Die Schächte wurden 
zuweilen 80 bis 100 Meter, an einigen Orten sogar 200 
Meter tief nicdcrgetrieben. Vesme entnimmt einer alten 
Urkunde, dass sich die jährliche Production der Berg· 
werke von Iglesias während ihrer Blüthezeit auf einen 
W erth von 4,800.000 Franken belief. 

Die vielen, in dem erwähnten pisaner Berggesetze 
und in andern Bergwerksstatuten vorkommenden Aus­
drücke deutschen Ursprungs beweisen, dass die Bergbau­
und Hüttenkunst, wahrscheinlich durch Arbeiter und 
Meister, aus Deutschland eingeführt wurde. So finden 
wir den Ausdruck Trcnte (von ti·enneu) zur Bezeichnung 
einer Art Actien, durch welche die Bergleute ihre Theil­
ansprüche auf den Gewinn des Bergwerks bescheinigten; 
bistanti (von Beistand) für jene Personen, welche das 
Geld zum Betriebe vor!!treckten; dorgomene (von Durch­
gehen) für Durchschläge; maestro dcl monte (Bergmeister); 
Guelchi (guercus **), wercus von We1·k) für Werks­
aufseher u. a. m. 

Im Jahre 1323 kam die Insel unter die Herrschaft 
der Könige von Aragonien, welche das pisaner Statut 
zwar anfangs bestätigten, allein allmählig deu, auch an­
derwärts bestehenden Rechtssatz einführten 1 dass die 
Lagerstätten ein vom Boden getrenntes Eigcmthum bilden, 
und dem Staate oder dem Fürsten gehören, von dem 
sie an Private gegen Leistung eines jährlichen Tributs 
überlassen werden. Dieser Eingriff der Gesetzgebung, die 
Erschöpfung der leichter zugänglichen Erzadern, dann 
auch Mangel an Capitalien, Gewerbfleise und Geschick 
und andere Umstände bewirkten, dass der Bergbau bald 
seinem Verfälle entgegenging. So betrug z. B. die Aus­
beute an Bleiglanz 16~W- 1644 nur 16.500 sardinische 

*) Auf der Kartenskizze südwestlich. 
*""") Der Ausdmck qucrcus und wercus findet sich auch 

in dem lateinisch geschriebenen alten Bergrer.ht von Trient, 
wo der Durchschlag noch reiner erkennbar im "dorslagium" 
tJrscheint und die Einflüsse des dentschen Bergbaues auf die 
BergrcchtR-Bildung der südlichen Länder beweist. Auch das 
Bergrecht der Republik Venedig war deutschen Quellen (der 
Rattenberger Berg-Ordnung) entnommen. 0. H. 
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Candare, d. i.. 6600 metr. Ctr. 1720 kam die Insel 
unter das Sccpter des Hauses Sa.voycn ; die Lagerstätten 
wurden fortan als Eigenthum <ies Staates angeseb en und 
Concessionen zu ihrem Abhaue ertheilt. 17 41 erhielt der 
Engländer Brand er eine weitgehende Bergbetriebsbew illi · 
gung für 30 Jahre, auf alle Lagerstätteu der lusel. Diet1er 
verband sich mit Carl Holtzen dortf, einem Deutschen und 
Carl Gustav Man de II, schwedischen Consul in Cagliad, 
und überliess letzterem, einem gewi egten Bergmanne, die 
Leitung des Unternehmens, Mandell eri·ichtete eine grosse 
Hütte in Vi 11 a c i d r o und berief Christian Bö s e n vom 
Harze zum lnspector. 

Er fing auch an auf Kupfer zu bauen, jedoch ohne 
grossen Nutzen zu erzielen. Die Hauptarbeiten beschrä.nk ten 
sich auf Monte v e c chi o, wo das Erz hinlänglich silberreieh 
war, um die Kosten zu decken; das reichere E1·z wurde 
über Genua und Livorno exportirt, das ärmere in Villa­
c i d r o verhüttet. 

Während der Dauer der Concession Mandells, 1741 
bis 1759 belief sich die jährliche Erzeugung an Blei­
glanz auf nahezu 5000 metr. Centner; 1762-1782 
kamen in der Hütte zu Villaci dro mehr als 30.000 metr. 
Centner Bleiglanz zur Verschmelzung, welche ausser dem 
Bleie 6566 Mark Silbe1· ergaben. 

Auf Eisen wurde in Arzana, auf Antimon in M a­
com er, Mandas und Balla.o gearbeitet, ohne jedoch die 
anfänglichen Hoffnungen zu bestätigen. 

Gegen Ende des XVIII. Jahrhunderts erlahmte die 
Montanindustrie neuerdings, 1797 ward die Hütte zu 
Villacidro aufgelassen und bis 1826 geschah wenig oder 
gar nichts. 

Im Jahre 1832 übertrug die Regierung die Leitung der 
Montanwerke dem Ingenieur Francisco M am e 1 i , welcher 
in der Bergschule zu Montiere in Savoyen seine Studien 
zurückgelegt hatte. Auf seine Verwendung wurdeu viel­
fache Verfügungen zur Belebung des Bergbaues auf Sar­
dinien getroffen, so z. B. ein Laboratorium für Erzproben 
in Ca g 1 i a r i errichtet, Bergwerks-Concessi onen ertheilt1 

fahrbare Strassen angelegt, an denen es bis dahin ge­
mangelt hatte u. a. m. Trotz all' die8er Bemühungen 
kam erst unter Carl Albert einiger Aufschwung iu den 
Montanbetrieb. Dieser führte das Berggesetz vom 30. Juni 
1840 auch al!lf der Insel ein, das die wohlthäti gsten 
Wirkungen ausübte, da es die Gewerken von den An­
sprüchen und Eingriffen seitens der Gruudeigen thümer 
befreite, grössere Grubenmasse feststellte u. dg!. m. Es 
handelte sich aber darum die, in Folge der bisher beob­
achteten Methode des Abbaues oberflächlich bereits 
erschöpften Lagerstätten in der Tiefe zu verfolgen, was 
nur mittelst grössercn Geldaufwandes und extensiverer 
Arbeiten geschehen konnte. Man vertheilte daher weit­
gehende Concessionen an gutfundirte Gesellschaften, von 
denen die hauptsiichlichsten die nachstehenden waren : 

1848 fünf Conccssionen auf Blei in Mont c v e c chi o, 
1851 vier auf Blei, drei in Sarrabus, eine südlich von 
Iglesias, 1853 zwei auf Braunkohlen im Territorium von 
Gon n es a, 1854 zwei auf Eisen im Distrikte von 1 g 1 e­
s i a s, in demselben Jahre eine auf Kupf.~r in Te r t e n i a 
und noch mehrere andere auf Blei, Eisen, Lignit u. s. w. 

Einen mächtigen Einfluss auf die Entwickelung der 



Moutauindustrie hatte die im Jahre 1846 auf Antrag 
des damaligen Ministers Des am b r o is erfolgte)·:ntseuduug 
vorzüglicher Zöglinge der italienischen Universitäten, auf 
Schulen und Akademien des Auslandes, wodurch dem 
Brrgwescn tüchtige Kräfte herangebildet wurden; nicht 
minder das neue Berggesetz vom 20. November 1859, 
durch welches das Gesetz von 1840 entsprechend refor­
mirt wurde. Die Bergbauunternehmungen erfuhren nun 
in verschiedenen Theilcn der Insrl rincn raschen Auf­
;ichwung, so dass bei 300 neue Schurfhewilligungen er­
theilt wurden, und die Anzahl der für eröffnet cl'ldlirten 
Baue st.litig anwuchs. 

Die jährliche Erzeugung an Bleierzen brliiuft sich ' 
derzeit auf circa 300.000 metr. Ctr. und repriisentirt 
einen Werth von 7,500.000 Franken, jene der Zinkrrze 
auf 600.000 metr. Ctr. im W erthe von 5,600.000 Franken. 

Aber ausser den gewöhnlichen Erzen wie: Silber, 
Blei, Zink, Kupfer, Mangan, Nickel, Molibilän, 'Vismuth, 
kommen auf der Insel einige iiehr seltene Mineralien wie: 
Anglesit, Cerusit, etc. vor, womit derzeit fast alle 
Sammlungen Europ11s geziert sind. In den letzten Jahren 
sind bei 9000 Arbeiter in den Gruben und Hütten 
thätig, wovon die Werke von Monte p o n i und M o 11 t e­
v e e eh i o allein mehr als 2500 besc hiiftigen. 

(Schluss folgt). 

Die Kohlengruben Belgiens*). 
In Belgien unterscheidet man vier Kohlenmulden 

und zwar: 
a. das Becken von Mons (le couchant de Mons, 

le Borinage); 
b. das inni.re oder mittlere Becken (Ir levant de 

Mons ou Centre); 
c. das Becken von Charlesroi; 
d. das Becken von Lüttich. 
Die kohlcnführende Formation, in der die Kohlen­

mulden liegen, besteht vorzüglich aus Schichten von 
Sandstein, Schiefer, Kalkstein und Steinkohlcnflötzen. 
Im Süden ruht selbe auf der Devonschen Formation und 
ist im Norden gedeckt durch Schichten der Kreidefor­
mation, welche in ihrer ganzen Ausdehnung hliufig mit 
Alluvium bedeckt sind. 

Die Mächtigkeit der Flötze ist eine verschiedene, 
doch übersteigt selbe nie 2 Meter. Flötze von 35 Centi­
meter sind bereits abbauwürdig, Flötze von 1 l\leter 
Dicke werden schon zu den mächtigen gezählt. 

Die einzelnen Flötze sind meist durch Einlagerun· 
gen von Sandstein in einzelne Schichten (laies) getheilt, 
und nur selten findet man solche, die davon frei wären. 
Das Vorkommen solcher Schichten setzt deu Werth der 
Kohle bedeutend herab, und es riihrt von der grösseren 
oder geringeren Menge derselben die grosse Verschieden· 
heit in der Güte der Kohlen her. 

Am meisten fremde Einschlüsse haben die Kohlen 
des Lütticher Beckens, wo dagegen die des Beckens 

") Nach dem russischen Bergjournal bearbeitet von Herrn 
.J. H. Langer in Pribram. 

von Cl::arlesroi in Folge ihrer Reinheit die gesuchtesten 
sind. Bezüglich der sonstigen Eigenschaften der bel­
gischen Kohlen, kann nur noch bemerkt werden, dass 
Belgien eine Auswahl von allen möglichen Kohlensorten 
hat, von der mageren Land kohle bis zu den fettesten 
backenden Steinkohlengattungeu, und zwar gehören die 
ersteren mehr der älteren Formation an und finden sieb 
in den unteren Flötzen. 

Zn bemerken ist noch die besondere Eigenschaft 
de1· Kohlen von Mona (Borinage) die man „charbons flenus 
nennt, selbe geben eine sehr lange Fl arnme und ent­
wickeln eine grosse Menge Gns. 

Die Lagerung der Kohlcnflötze ist eine sehr ver­
schiedenartige, und wird durch selbe auch der Abbau 
bedingt, das Einfällen derselben ist entweder ein mehr 
oder minder flaches oder ein vollkommen windschiefes, 
mitunter geschieht es auch, dass das Einfallen iu ver­
schiedenen Teufen wechselt, so dass der Abbau auch 
auf eine dem entsprechende '\\'eise gewechselt werden 
muss. 

Die Anzahl der im Betriebe befindlichen Flötze 
beträgt über 200 und es werden mit Bezug uuf die ob­
angeführten Verhfiltnisse drei Abbaumethoden unter­
schieden: 

1. Abbau der windschief einfallenden Plötze (ex­
ploitatiou des dressants). 

2. Abbau der Flötze von 15-35° Verfüichen (ex­
ploitation des plateures fort inclinees). 

3. Abbau der flach einfallenden Flötze ( exploi­
tution des plateures peu inclinees). 

1. Abbau der windschief einfallenden FlOtz:e. 

Bei jedem Abbau eines Flötzes werden vor allem 
Audcrn 2 Schächte abgeteuft, ein Förderschacht (hure 
·d'exti·action) und ein Wetterschacht (puits d'aerage), um 
eine gesicherte V cntilation in den Gruben zu haben und 
zwar je nach Erforderuiss, blos durch den natürlichen 
Luftzug oder mit Hilfe von Wetteröfen und Ventilatoreu. 

Querschläge (galerie a travers banks) die man von 
diesen Schächten in gewissen Abständen treibt, theilen 
den ganzeu Abbau in Etagen. 

Bei diesem Abbau liegen die Wetter unJ Grund­
l:ltrecken 50 Meter von einandel'. Der Theil des Flötzes 
zwischen diesen wird mittelst mehrerer Läufe (tailles) 
gewonnen, der eigentliche Abbau erfolgt mittelst Firsten­
strassen (graudius renverses). Jede Strasse betreibt ein 
Häuer, der entweder auf dem Bergversatze oder auf 
einer Biihne steht; im V ersatze, der möglichst schnell 
nachrücken muss , werden in kurzen Distanzen Sturz­
schutte ( cheminees) ausgespart, durch welche man die 
gewonnenen Kohlen auf die Läufe herablässt; für gewöhn­
lich beträgt ihre Entfernung 5-10 Meter, doch richtet 
sich dies immer nach dem bewonneneu Kohlenquantum, 
damit der den Abbau beJorgendc Mann auch die Herab­
förderung hestreiteu kann. 

Jeder Schutt mündet in eine auf die gewöbuliche 
Art aus Brettern hergestellte Sturzrolle, die mit einer 
Hehelvorrichtung geöffnet werden kann, und woraus die 
Förderwaggons gefüllt werden. Der Mittellauf wird der­
art angelegt, dass die "cheminees~ die geringste Höhe 
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vielen Orteu eine brennende Frage sind, man sich uber 
häufig durch die Befürchtung hat abhalten lassen, in 
der Tiefe auf grosse Steine zu stossen, wodurch nicht 
selten Arbeit und Kosten vel'loren gehen, so ist die 
glückliche Idee, in solchen Fällen Dynamit anzuwtmden, 
von grösster Wichtigkeit, und wird rnraussiehtlich die. 
Anlegung artesischer Brnnnen wesentlich fördern. 

(„ Polyt. Notizbl. ") 

Noch eine Mittheilung über Dynamit. 
Von Herrn Johann Pirchl in Mitterberg (Sal~bnrg). 

Zwei Fälle, die !lln ßel'gbau Mitterberg bei tlen 
Sprengungen mit Dynamit vorgekommen sind, veranlassen 
mich auf eiue denselben nnhaftenc:e Gefahr zu verweisen, 
um Uuglüek z'l1 verhüten. 

Schon früher und erst neuest wieder hnt der Ilerg­
geist (Beilage zn Nr. 92 \", 17. Xov. v. J.) sich a11gclegP.11tlichst 
bemüht, alle Fälle aufzuführen, in denen Dynamit gefährlich 
werden kann - hut unter Anderem auch gezeigt, da8s 
vorzüglich clie bei grösseren Von!ithcn zn besorgende 
Zersetzung desselben ein bisher weniger bekauntes, 
darum aber nicht weuiger gefährliches Ucbel dieser 
Neuernng ist; - alle empfohlenen .V orsicbten beziehen 
sich vorwaltend aber 11ur auf das l\Iateriale selbst, und 
lassen unbere~t, was auch dann noch Schlimmes kommen 
kann, wenn man die Gefahr schon hintPrm Hiicken zu 
haben glaubt. 

Es ist dies: Die Sclbstziindnng eines 
z w e i t e n , cl u r c h d i e E x p 1 o s i o n cl c s n n 1n i t­
t e 1 b a r v o r h e r g e z 11 11 d e n e n S c h u s 8 e s. 

Der Eine dieser Fiille, welcher eiuen noch jungen 
Häuer durch Einschlagen der Gehirnschale, durch den 
Verlust eines Auges und durch sonstig kleinere Jk­
schüdigungcn arg getroffen hat, blieb trotz der ringe­
hendsten Erhdnrng1·n, die gepfl.ogrn worden sind, ein 
Riithsel; tkr Ande1·e hingegen kliirt1! riieses auf, und 
constatirte die Gewissheit cler vorerwähnten Ziindnng. 

Nur clnrch enormes Glück hat der Arbeiter des 
zweiten Falles, ausser dem für einige 'fagc total YCJ" 

sehlagenen Gc·hör, nicht den geringsten Schaden ge­
nommen und konnte somit erhärten, dass srlbst grosse 
Entfemuugen zwischen zwei geladenen Löchcrn nicht 
geniigen, Selhstziindung zu verhindern. 

Dieser II.äuer brnnnte einen Sohlensc:huss an, der 
am Hangenden eines A11slä11ge11s vorbereitet wnr. 

Die Detonation erfolgte, und ergiug nn den zweiten, 
der ebenfalls am' Hangend 1 aber 11 Zoll östlic!1 der 
Verticaleu und, wie die ~Iessnng: zeigte, 1 Klftr. 10 Zoll 
höher als der gesprengte Knallsntz tles ersteu Loches 
sich befand. 

Um den Zünder des zweiten Bohrloches leichter 
zu erreichen, schleppte der Mann eine kurze Rüstfahrt 
hinter sich, leuchtete ob des Rauches langsam vorwärts, 
und gelangte so vor Ort. - Eiu ßlitz, ein Knall! und 
das Hauwerk Ing zu seinen Fiisseu. 

Dieses wurde mit aller Wucht an die entgegen­
gesetzte Ulm geschleudert, und damit abgeschwlicht. 

Die Hichtung des Sohlenschusses war bei 23 Zoll 
Lochläuge und 69 Gr. Neigung h. U.12°, die des 
l<'irstenschusses 21 Zoll lang, horizontal h. 12 1°, und 
es ist somit erklärlich, dass bei hinreichender Intensität 
des Feuerstrahles, das Erlebte möglich war. 

Die Kreuzung der Bohrlöcher in der 
V e-r 1änge1·11 n g wurde auch im C1'8ten Falle beobachtet 
und es ist nun eben diese, die zu beachten ist, 
wenn Dynamit verladen wird. 

Grund dieser Selbstziind nngen kanu nach Allem 
einzig sein, dass die Sprengstücke, namentlich bei festen 
Geflteiusarten, vom Dynamit mit grosser Kraft geschleudert, 
die Zündervorsprünge zweiter, dritter Schüsse vorberei­
tend quetsc:hen, und dass bei einer zufälligen Kreuzung 
der verl!iuberten Bohrlochachsen die Intensität der Gase 
des neuen Sprengmittels unheilbringend wirkeu. 

Es dürfte 8ich demnach empfehlen den Arbeitern, 
die mit Dynamit beschäftiget sind, die vorberegte Gefahr 
zu zeigen, da, wns hier geschehen, auch anderwlirts 
erfolgrn kann, und weil es zu beklagen wlire, wenn die 
vielseitig grossen Yortheilc, die der Dynamit dem Berg­
bau bietet, durch Un rorsicht und die damit zusammen­
hiingenden Beschädigungen verloren gehen würden. 

Die Montan-Industrie auf der Insel 
Sardinien. 
(Fortsetrnng.) 

Der gelehrte Verfasser liefc>rt nun im zweiten 
'fheile seines Berichtes eine sehr eingehende, der 'Vissen· 
schuft zahlreiche ueue Aufschlüsse bietende geologische 
Beschreibung der Insel Sardinien, welche wir, da der hc­
s<'hränkte Raum dit•ser Zeitschrift die .Aufnn.hme der 
Details nicht gestatt.et, nnr in clen hervorstechendsteu 
Hauptpunktt•u fixircn wollen. 

Die Insel ist 270 Kilometer lang, im Mittel 110 
Kilometer breit.. Die Basis besteht ans mittelkörnigem 1 

rothlichem Granit, der hie und dn von Porphyrblöckcn 
und Diorit durchsetzt ist. Dt•r Grnuit ragt auf einem 
grossen Theile drr Insel, brsonders in ihrer siiJliehcn 
Mitte hervor, und tritt stellenweise uutrr den jüngeren 
GebirgRformatio11e11 zu Tage. 

Di1•st', clie granitische Unterlage bedeckenden Ge· 
bilde weisen fast alle Formationen, i:;owohl sedimentären 
als eruptiven Crsprnngs, von dcu ältesten bis zu den 
jüngsten auf. Im Xordeu bildl'l Gneis und Glimmerschiefer 
um den Granit einen Gürtel, an vielen anderen Stellen 
liegt die silurische Formation unmittelbar auf dem Granit. 
Das Alter der letzteren ist durch die, besonders in der 
N!ihc von Igleeins vorkommenden charakteristischen Fos­
silien festgestellt. Sie ist die fiir unseren Gesichtspunkt 
interessanteste Fonuution, da sie von 111ctallische11 Lagern, 
Glingen nnd Adern durchzogen ist, und bildet fünf 
v o 11 einander getrennte Reviere, wovon das be­
merkenswertheste im Südwesten der Insel, mit Iglesias in 
seinem Cenh'um, liegt. Das zweite, sch1· nusgedclmte ist 
im Nordost von Cngli111·i, das d1·itte nordöstlich von Nuoro, 
das vierte bei Ozieri, das füufte endlich im Nordnord­
westen der Insel. 



Die auf die silurische folgenden Formationen bis 
zur tertiären sind von geringer .Mächtigkeit und Ausdeh­
nung auf Sardinien. Die Steinkohlengruppe, aus Schiefem 
und Sandstein mit Einlagerungen von Steinkohlen (An­
thrazit) be:;tehend, ist durch Ernptionen stark verworfen. 
In der Nähe von Seui kommen Flötze von zwei bis drei 
l\Ietern Mächtigkeit vor, deren Abbau aber unbequem 
und wenig lohnend ist. 

Nach der Steiukohlcnfonnation zeigt &ich eine 
Untcrbreclnrng in der scdimeutilreu Gcstciusfolg<'; es 
fehlen die Terrainc der devonischen, permischeu Trias· 
und Liasgruppe und man gelangt sofort zur Jurn­
oder Orlitenformation. Auch dictie ist jedoch uur spärlich 
verbreitet; sie zeigt Quarzconglomcrnte, welche echmale 
Lager von compacter Braunkohle iu sich sclilicsscu. Die 
folgt>ndc Kreideformation ist durch wenige llippuriteu­
streifen rcpräsentirt, das Numulitengcbirge tritt in einigen 
Gegenden ganz deutlich hervor; das cocenc Terrain im 
Südwesten der Insel bildet clas für uns interessante 
kleine Becken bei G ounesa, westlich von Igleaias, welches 
mehrere, freilich uicht weit reichende Hrauukohlenflötze 
von 0·6-1 Mete1· Mächtigkeit, die bergmäuni:;ch aus­
gebeutet werden, enthält. 

Die oberen tertiiiren Gebilde sind an zwei Haupt­
punkten im Norden bei Sa:;sari und im Süden bei l'ag­
liari relativ sehr ausgebreitet und enthalten zahlreiche 
marine Fossilien der miocenen und plioccncn Epoche. 
Die quaternären Bildungen endlich sind durch Sandbänke, 
mit Conchilientriimmcrn noch lebender Species unter­
mischt, iu verschiedenen Theilen der Insel, oft mehrere 
100 Meter über der i\lecresflächc, repriise11tirt. 

' Die Periode der porphyrischen Eruptionen i~t für 
uns <lie intcress11nteste, da 11.us dcrllclhen jene Gebirgs· 
spalten henührcn, deren Ausfüllungsmasscn gegenwärtig 
den Gegenstand des Bergbaues bilden. Die .Mineralien, 
welche diese Au~füllungcn zusnmmen:;etzcu, sind sehr 
verschiedenartig; zu den gcwöhnlich:;ten gehören mehr 
oder weniger silbcneichcr Bleiglanz, Zinkblende, Schwefel­
kies, Kupferkies 11. dgl. ; clic 8ulförc des Bleies und 
Ziukcs finden sich oft mit Ccrmit, Anglesit und Galmei 
vereint. Ausscr diesen kommen, wenn auch bi~hcr nicht 
häufig, Schwefelantimon, Schwefelarsen, Schwefcla11timo11-
kupfcr, Kobalt und Nickel vor, ohne der noch selteneren, 
wie gediegen Silber und Pyrargyrit, zu gedenken. 

Oft zeigen sich mit den llleierzlagcrn verbunden 
oder selbständig auftretend, mächtige Gänge von Eisen­
erzen ab Hämatit oder Magnetit mit Einl'agcrnngen \'Oll 

Granat oder Epidot. 
Dieser Aufzählung der vorfindlichcn Mineralstätten 

fügt der Verfasser eine geologische UntC!rsuclnrng hinzu, 
iu welcher die Wirkungen der lavischcn Eruptionen, die 
Bildung der alten Trachyte, die erloschenen Vulcane, 
die Entstehung der Mincrnlqncllc11, Corallenbänke und 
Salzseen der Insel eine eingehende Besprechuug finden. 
Daran reiht sich eine montanistische Erörterung der 
Erzlagerstätten. 

Dieselben treten wie erwähnt in der Silurformation 
11.uf und erstrecken sich nur hie und da in dl!n unter· 
liegenden Granit oder in die tcrtilircn Trachyte. 
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Das silurische Terrain ist entweder durch Thon­
s chi e fc r lllit Grauwacke oder durch Kalkstein, der 
von Schieforn begleitet ist,. repräsentirt. Die darin vor­
koUJmeudcn Erzlager lassen sich iu z w c i wesentlich 
verschiedene grosse Classcn eintheilen. 

Die c r s t c grosse Classe, welche sowohl in der 
~chicfer- als auch iu der Kalkformation auftritt, ist jene 
der eigcntlicLcu Gäuge, di~ sich in den grossen, 
durch die geologischen Einwirkuugcu entstandenen Spalten, 
unabhängig Yon der besonderen Natu1· und Sch'.chtung 
des Gesteines, gebildet h11.bcn. Diese Erzgänge kommen 
zwar hauptsächlich in den Schiefem der silurischen 
Formation sehr zahlreich vor und enthalten abbauwürdige 
Mengen von Bleiglanz; aber auch iu dcu Kalken dieser' 
Formation, besonders wo dieselben, wie im Ccutrum des 
Districtes von lglesias, sehr entwickelt sind, finden sich 
c i g e 11t1 i c h c Gänge, die das Kalkgebirge fast unter 
einem rechten 'Vinkcl durchsetzen. 

Zu der zw ci ten grossen Classe gehören jene Erz­
lager des silurischen Terrains, welche sich nicht in 
Gesteinsspalten, sondern zwischen den, das Terrain zu­
sammcuset;,;enden Bäukcu und Schichten vorfiuden. Die­
sdbcn sind thcils ganz rcgelmäsaig eiugclagcrt, indem 
sie eine Serie \'Oll meh1· oder weniger m!ichtigen, durch 
Kalkstein gctre1111ten Mineralschichten bilden; theils er­
scheinen sie als Ullregelmässige Massen; manchmal endlich 
finden sie sich genau an· den Berührnngsflichen der Kalk­
und 8chieforgebilde. Die Wichtigkeit dieser Lagcrstättun 
liegt ill ihrem grosscu Heichthnme au Blei- uutl Ziukerzeu. 

Von den Giiugcu der ersten Clas:ie ist der 
grosMe llleic1·zga11g von l\Iolltevccchio den· 
wichtigste. Dersulbc liegt au der nordwestlichen 
Grenze des l\Jiueudistrictes von Iglcsias, l'llht uumittelbar 
auf dem Granite auf, durchsetzt deu siluri~cheu Schiefer, 
hat eine L!\nge von acht Kilometer und beschreibt einen 
Bogen voll NO. gegen SO. Zum Abhaue desselben siud 
fiillf Coucessioncn erworben worden. Drei von der Go­
sellöchaft von Moutc\'ecchio, zwei von jener voll Jagurtosu 
und Genmunari. 

1. Iu der Conccss:on von Monte\'Ccchio siud die 
Arbeiten öchr weit vorgeschritten. Der Abbau geschieht 
mittelst einer Reihe von Stollen, durch welche leicht 
unter den alten V crhaucn der Gang angefahren und 
durch Querschläge uach allen Seiten hin ausgerichtet 
werden kounte. Die einzelnen Abbaufelder wurden durch 
Gesenke und Ucbcrhöheu mit einander iu Verbindung 
gebracht. Auf diese Weise wurde ein Theil des Ganges 
blosgclegt, der nach der Höhe eine Ausdehnung von 
200 Meter hat. Der Silberhalt dea lllciglauzes yariirt 
stark von einem Punkte zum andern; er beträgt stellen­
weise 35-40 Grammc uud übersteigt im östlichen 
Theilc iu einigen Feldörtern 100-150 Grammc im me­
trischen Ceutncr Erz. VI' egcn der Reinheit <les Blei­
glanzes wird der grösstc Thcil des in den Handel ge­
langenden Erzes durch ein einfaches Auslesen und thcil­
weise durch 'Vascheu uud Sieben gewonnen. Nur dus 
uach dem Auslesen mit taubem Gesteine vermengte Erz 
oder jenes von ärmeren Gängen herrührende, gelangt 
zur Aufbercituug, zu dem Zwecke, um das Blei auf 
70-750/o zu conccutrircn, wofür 1853 und 1869 zwei 
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EtablissellleUtti mit Dampfmaschiuen, Quelschwalzen, Tro­
l'kenlrommelu1 Pumpen, Sieben etc. eingerichtet wurden. 

Die Grube von J\fontcvccchio mit ihrem mächtig•m 
Gange, ihren bcmcrkenswcrtbcn technologischen Anstalten, 
den vielen wcitliinfigen GehiiU<len, Magazinen und Strassen, 
in einem Landstriche der vor 18!9 ganz verödet da 
lag, kann jetzt schon zu den wichtigsten Bergbauunter-
1;chrnuugcn Europas gezählt werden. Sie beschäftiget 
mehr als 1000 Arbeiter. 

Die Producte rlerselben werden auf der l::itrassc 
von Guspini - Villacidro - Decimo in Säcken zu 50 Kilo­
grnmmcn nach Cagliari h"ansportirt1 mn da verschifft zu 
werden. Die Production, welche sich 1851 auf 1313 
mctr. Ccutner im "r crthc von 2-1.442 Francs belief, stieg 
im Laufe der J1thrc derart, dass sie 1869 bereits 58.452 
mctr. Ctr. im Werthc von 2,4 76.484 Francs betrug. 

2. Die Conccssion von Ingurtosu schliesst sich 
unmittelbar an jene vo11 l\Iontevecchio an und befindet 
sich auf der w"stlichcn Fortsetzung desselben g1·osscn 
Ganges. 

3. An dieselbe rciilt sich südöstlich jrnc vo11 Genna­
mari. Auch hier war iu alter Zeit der Abbau am Aus­
geben des Ganges in Angriff genommen, allm!ihlig aber 
vermindert und endlich ganz aufgelassen worden. Gegen­
wärtig wird den1C'lbe von einer französischen Ge11ellschaft 
betrieben, welche weniger Schwierigkeiten, als jene von 
lllontevecchio findet, da der Gang eine glcichförmigcrc 
Mächtigkeit besitzt, und sich durch weniger compaktcn 
(iuarz1 theilweise sogar durch mehr oder weniger zer­
setzten Schiefer hinzieht. Der Silberhalt dca anstehenden 
Bleiglanzes sinkt hier bis zun1 :'.\Iinimum, da er nur 
25 GJ'amme per 100 Kilogramme Erz zti 70-75% Blei 
beträgt. Bei der Hegelmiissigkeit des J<~rzganges und ver­
möge des vortrefflich ciugeleiteten Arbeitssystemes ist 
diese Coucession in einem kunstge1·echten Abbau be­
griffen, welcher als Muster für ähnliche Unternehmungen 
dienen kann. Die unter den gegenwlirtigen Coucessionären 
zur Commuuication, Aufscblicssuug, V eutilution, Entwäs­
serung u11d Förderuug getriebenen Stollen hatten Ende 
1869 eine Gesammtliiuge von 5500 Metl!r und die zn 
dem gleichen Zwecke abgeteuften Schächte und Gesenke 
eine Gesammtticfe von 2000 "Meter erreicht. Auch hier 
werden die gewonnenen Erze mittelst der Hand ge­
schieden, der Riickstand in zwei guteingericbtetl!u Auf­
bereitungsanstalten concentrirt. In deu letztcu Jahren 
producirtc die Grube 20-25000 metr. Ctr. Bleiglanz, 
welche 70-75% Blei und 25 Grammc Silber im Centucr 
enthielten. Die Erze werden auf einer Z!"hn Kilometer 
laugen Strasse nach der Küste von Piscinas, von da 
mittelst Kähnen auf die Insel Carloforte gebracht, wo 
sie auf Schiffe verladen wci·dcu. Bisher verbindet noch 
keine fahrbare Strasse das 'Verk mit dem lnuern der Insel. 

Nachdem der Gang derzeit in seinen oberen Ho­
rizonten fast erschöpft ist, so werden die Arbeiten bald 
unter den, bisher zum Abzug der 'Vässer und zur Für­
deruug dienenden tieftitcn Stollen \·orschreiten müssen, 
\'l'as nur durch Anlage von grossen Schächten, und Dampf­
und \Vassersäulenmaschincn möglich sein wird. Derlei 
Umwaudluugen werden in den meisten Minen der Iuscl 
uothwendig worden_. wo die Arbeiten unter das Ni\·eau 

des natürlichen und leichten Wasserabflusses vorge­
drungen sind. 

4. Die Grube von Guzzu1·ra liegt in dem östlichen 
Mineraldistricte des }lonte Alvo und findet daselbst die 
Ausbeutung vou Erzgängen, welche der gleichen Classe, 
wie jeue von Montevecchio angehören, durch zwei Coo­
cessiouen statt, wovon jene von Sos Enattos im J. 186 l 
aufgP.gebeu wurde, da die Zinkblende hier den in den 
oberen Zoneu mas~enhaft vorkommenden Bleiglanz ver­
d1·ängte, der~11 Gewinnung aber die Kosten uicht gedeckt 
hätte. Die zweite Concession, jene von Guzzurra in 
nördlicher Hichtung nahe der vorigen, wurde 1868 
erworben. Sie enthält ein ganzes System T0n Gängeu, in 
welchen der Bleiglanz gewöhnlich mit Spateisenstein auf­
tritt. Der Abbau erfolgt gleichfalls mittelst Stollen, die 
in verschiedenen Horizonten vom Tage ans getrieben 
wurden und Strossen. Auf diese \Veise wurden 15 -17 
~Icter des Gauges unter dem tiefsten Stollen abgebaut, 
bis die zusitzendcn \Väs:ier die Fortsetzung der Arbeiten 
unmöglich machten. Jetzt handelt es sich darum, die 
Grube durch einen, von einem anderen Punkte des 
Berges angelegten Erb3tollen vou 370 Meter Länge 
zu unterfahren, um die Wässer zu bewältigen. 

Von dem gewonnenen Er.i:c wird das reiche nach 
ciuer einfachen Sortirung, das iirm·!rc, uachdt:m eil durch 
Poehcu und Sieben so w.iit angt!reiclwrt worden, dass 
sein Halt ~-75°.,, H!ci u11d 30 Gramme Silber im 
metr. Ctr. beträgt, uach dem 36 Kilometer cutfcruten 
Meeresufer transportirt und verschiffe. 

5. Im ii.usserstcn NW. der Insel b )fi11det sich im 
~urragcbirge die Grnbe von Arge.1tiern, welche durch 
das Vorkommen von 1''ahler.i: m·~rkwiirdig ist. D.ir Erz­
gaug ist durcb eiu nahezu taube~ Mittel in zwei fast 
parallele Zoneu abgethcilt. Ein im J. 1869 durch die 
Lagerstätte geführter D,1rchschnitt h<Lt die UnttJricheidung 
folgender Abtheilungcn cr.;eben: 

a) Zinkblende und Quarz mit silbcrariucm Hleiglauz; 2 Meter 
b) Harter Sd1iL•fer .......... . 
c) Thoncrde m;t Erzeinla;erung~u . . . . . . . 
<l; Im Zust.andc der z~rs~tzung bc~riffen er Schiefer 2 
c) Harter Schiefer . • . . . . . . . . . . . . O·iO ~ 
fJ Erzgang im Lieil'endcu: iinkblendc, silberlutltiger 

Uleiglanz, Quarz und Fahlerz . . . . . ,, 
Znsam_m_e_1_1 -~1"""'·i'""O-M-. 

:-\'ur das Lagl!r f ist silbllrreich zu. 11 cunc11; die 
Probe hat 218 Gramme :::iilber und 49°. 0 Blei i11 100 
Kilo Mineral oder 449 Gr. :::iilbcr in 100 Kilo Blei 
nachgewieseu. Eine s'ardo-belgische Gesellschaft hat diese 
von den Alteu verlassene Grube 186i wieder aufge­
nomweu, indem sie deu alt1J11 \Vasscrabwgostollcn, 8t1 
Calabroni genannt, znr Basis ihrer Operationen erwählte. 
Oberhalb desselben wurde das vou d•rn Alte11 znriick­
gebtgse11e Erz in eiuer Länge 'l'on tlUi) M ~ttir~ abgebaut, 
und gleichzeitig mittelst Gese11ke11 und Querschlägen 
der Gang unter dem alten Stollen aufgcachlosscn. Das 
mit. Zinkblende vermischte Erz wird uaeh Belgien ver­
frachtllt, wo es in der Nii.ba von Antwerpen eine eigen­
thümliche Aufarbeitung erfährt. 

Yon 1864-1869 wurdeu 51.030 mctr. Ctr, davon 
im \Verthe 'l'Oll 481.07-! Frcs., ausscrdcm 1269 metr. Ctr. 

1 ßleiglauz und \Vciasbleierz im Werthc \·on ,17.887 1''rcs., 
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23.806 metr. Ctr. Zinkblende im Werthe von 114.238 
Frans exportirt. Der mittlere Halt war 300-350 Gr. 
Silber in 100 metr. Ctr. Blei. Die Grube bescbiiftiget 
100 Arbeiter. (Fortsetzung folgt.) 

Bolzano's Klarkohlenrost. *) 
(Schluss.) 

Die Behandlung des Rostes ist iiusserst einfach, 
indem das auf der Platte lt aufgehäufte Brennmaterial 

durch Heben derselben auf den Rost hernbgestiirr.t und 
auf den geneigten Rostflächen ausgebreitet wird. 

Ist dus Brennmaterial backend oder schlackenbil­
dend, so wird durch das öftermalige Schütteln mit.telst 
des Hebels g jedes Znsammensintern der Kohle lllld 
Asche verhind1•rt. Das hiL•bei dnrch die Zwischrnrliume 
der Roststlibe auf die Platte 0 fällende Kohleuklein wird 
mittelst einer Krücke auf die untere geneigte Rostfläche 
geschoben, und gelangen die allenfalls hier noch unver­
brannten Theil~ auf die Treppr rl und den Planrost r:. 

Zwischen den Platten n und 8 1 dann iiber jeder 
Abtheilung der Roststiibe sind Spalten belassen, welche 
ermöglichen, dass im Feuerraum geschiirt und geputzt 
werden kann. 

Die Vortheile, wdchc ich bei Anwendung dieser 
Röste erzielte, sind · . 

1. Verwcuduug nnd vullkommene Ausniitznng resp. 
Verbrennung des sclileclitesten Brennmaterialcs, nämlich 
unreiner etaubförmiger Lösche, welche bisher als werthlos 
in die Tagbriiche geworfen wurde. 

2. Verhindernng der so Histigcn Schlackenbildung 
im Feuerraum. 

3. Rasche und gleichförmige Dampfentwicklung. 
4. Bedeutende Kohlenerspamiss durch Anwendung 

von schlechterem Brennmaterial im Vergleiche zu den 
früher auf 'l'reppenröstcn benutzten, und nebstbei ein 
geringerer Verbrauch un Kohle bei derselben Leistung 
der Maschine. 

Diese Röste haben abl'r auch noch weiters den 
Vortheil, dass sie bei jeder Feucrungsanlagc angebracht 
werden können, ohne an der Kesseleinmauerung etwas 
zu ändern, und war bei mir die Aufstellung eines jeden 
solchen Rostes binnen 10 Stunden durchgeführt; dann 
dass die Bedienung eine sehr einfache ist und dass sie 
endlich ein Forciren rlcr Dampfentwicklung leichter er­
möglichen uls andere Fcucrungsanlagen. 

Dass bei diesen Rösten ausser Kleinkohle auch 
Abfälle von 'l'ol'f, Sägespäne, Lohe etc. als Brenn­
material mit Vortheil verwendet werden können, unter­
liegt gar keinem Zweifel; selbstverständlich kann man 
aber auch besseres und grobkörniges Material zur Heizung 
beniitzen. 

Aus eigener Erfahrung kann ich 
Klarkohlenrost, Patent B o 1 z an o, als die 
conetruirte Feuerungsanlage empfehlen. 

Postelberg, im Sl'ptember 1871. 
Friedrich 

*) Siebe T:ifel bei Nr. 1. 

somit diesen 
bis jetzt best-

Balling. 

Literatur. 
Der Bergwerk1betrieb in den im Reichsrathe vertretenen 

Königreichen und Ländern der österreich-ungarischen Mo­
narchie. Nach den Verwaltnngsberichten der k. k. Berghaupt­
mannschaften und Mittheilungeu anderer k. k. Behörden. Fiir das 
Jahr 1870. Wien 1871. Aus der k. k. Hof- und Staatsdn~ckerei. In 
Commission bei Carl Ger o 1 d 's Sohn. (Zugleich: der .Mittbeilun­
gen ans dem Gebiete der St:i.tistik", her:msgeg~ben \'On der k. k. 
statistischen Central-Commission XVIII. .Jahrgang, IV. JI„ft.) 

Dieser nun schon <las Jahr 1870 enthaltende Jahrg. dieser 
montanstatistischen .fahrespublication, dessen thunlichst be­
schleunigtes Erscheinen wir mit Vergniigen constatiren, 11at 
auch im Inhalte an Umfang und Zweckmässigkeit der Anord­
mmg wieder einig<! Fortschritte gemacht, ist <lahei aber in der 
Hauptsache der friiheren Einthuilung getrnu geblieben. - Neu 
ist die Mittheilung zweier Statuten - Entwürfo filr Consum-. 
Vereine, welche nns zwar seht· lehrreich scheinen, un;erer An­
sicht nach aber mehr in den MiW.ieilungen des Ackerbau­
Ministerinms (Abtheilung Bagwescu) oder in das berg- und 
hilt •. eumlinuische Jahrbuch, als in diese statistische Pnblication 
zu gehören scheinen ; es wiire denn, dass man dieselbe anf 
tlie montanistische Vereinsst:ttistik ans.lehnen, nnd d:inn a 11 e 
bergmännischen Vereine mit einer auszugsweistn1 Darstelluug 
ihres Zweckes und ihrer Mittel dariu ver:1.eidme.n wollte. lndess 
wollen wir darüber nicht rechten. Die Wichtigkeit von . .\rbeiter 
Consnm· V creine gestattet es, Veröffentlichungen dariilier will­
kommen z11 heissen, wo man sie immer linden möge ! 

\Vir werden ans dem Inhalte dieses Jahrganges an!' 
Montanstatistik stellenweise kurze Auszilgc bringen nnd gele­
gentlich mit statistischen Daten au„ anderen Bergwerks-Staaten 
vergleichen, von welchen u11s eben auch die immer noch ala 
r.acllahmenswerth zu rühmende prenssische :\Iontanpro(lnctions­
S1atistik für 1870 vorliegt. 

Vielleicht wird .~ich nach dem lu~lebentrnten der nen 
organisirten ßerghanptm:umschaf1cn mit ihrem umfassemlen 
'Virkungskreise urul 'l'erritorialumfange die dermalige Zersplitte 
rung des statistischeu Materials vermindern nnd die Zusan:men­
fa.ssung desselben nach grossen Gruppen ermtiglichen lassen, 
was znr Uebersichtlichkeit beitragen könnte. - O. H. 

Notizen. 
Bergschule Wieliczka. Aus 1lem amtlichen Jahresaus­

weise geht h1·rvor, dass auf der zur Ausbildung des Aufsichts­
personales bestimmteu k. k. Bergschule zu \Vielöczka für das 
::lchulj:ihr 1872, 21 Zilglinge anfgenommen wnrden, von denen 
beim Aernr 11, bei Privaten 1%1 bedienstet sind. Nach dem 
Geburtslande verthP,ilen sich dieselben folgendermass,•n: Ga­
lizien 20, Ungarn 1/ 21 • 

Taucherversuche in Gruben. Im August d .. J. nahmen 
die Versuche mit den ~eitens des westphiilisch-bergbanlichen 
Vereins angeschafften Taucherapparaten von Ho uq u a y r o 1-
D e n arou z e ihren Anfang. Die ersten Uebungen, für welche 
die Zechen Sillzer untl Neuack bei Essen und lllarianne und 
Steinbank bei lfochum ihre Bassins von 10 und 12 Fnss Tiefe 
bereitwilligst zur Verfügung stellten, fanden mit Hilfo des Tau­
chermeisters C o r d t s au11 Kiel in Esse n unter Leitung des 
kl\niglichen Bergmeister11 Herrn S c b r ade r, in B o eh 11 m unter 
meiner Leitung in der Weise Statt, dass die Uebungsmann­
schaften in Abtheilungeu von acht Mann ~·etheilt wurden, von 
denen jede Ahtbeilung drd Tage lang übte. Am ersten Tage 
wurde der Apparat in allen Theilen und seine Bedienung nncl 
Handhabnng dargelegt; am zweiten Tage begannen clie Tancher­
versnche; am dritten Tage vermochten die Mannschaften fast ohne 
Ausnahme 1/ 4 Stund.i unter Wasser zu bleiben. Stets wurde das 
Zusammensetzen und Anlegen des Apparates, wie das Bedieuen 
<ler Luftpumpe von den U~bungsmannschaften selbst besorgt. 

An diesen Uebungen betheiligtcn sith gegen 55 Mnnn 
und zeigten sich vermöge ihrer Körperconstitution 11n1l ihrer 
Ges~bicklichkeit filr Taucherarbeitr.n geeignet. Es \"erdient 
inebesondere die Versicherung des Tauchermeister~ hervor· 



nur die vcrheiratheten Mitglieder eines Knappschafts-Ver­
eines oder Bruderlade zu versichern, ist also hier auch 
ausgeschlossen. 

Nach §. 6 kann eine Versicherung auf eine kürzere 
Frist als ein Jahr und auf eine längere Frist als fünf 
Jahre nicht abgeschlossen werden. 

Die gegenseit1ge Haftbarkeit der Genossenschaft 
und des Versicherungsnehmers, beschränkt sich auf die 
Dauer des abgeschlossenen Vertrages. 

Im Gegensatz zu der "Allgemeinen Unfall-Ver­
sicherungs-Bank in Leipzig", in welcher die Haftbarkeit 
eines Mitgliedes unbegrenzt, ist also zwar bei der "Ullfall­
Genossenschaft zu Chemnitz" diese Haftbarkeit auf ein 
bestimmtes Manss beschränkt, jedoch ist mau eventuell, 
wie wir weiter unten sehen werden, zur Zahlung einer 
unverhältnissmliesig grossen Geldsumm11 verpflichtet. 

Im §. 8 ist die Höhe und Art der Leistung der 
Genossenschaft näher angegeben. 

Nach §. 9 richtet sich die Höhe der Prämie, resp. 
der vierfachen Nachzahlung derselben nach der Summe 
des Arbeitslohnes der versicherten Arbeiter des Ver­
sicherungsnehmers, dergestalt, daijs der Letztere zur 
Abentrichtung eines bestimmten Beitrages von jedem 
Th1tler dieses Arbeitslohnes pro Jahr verpflichtet ist. 

Diese Prämien sind für 11 verschiedene Unter­
branchen in §. 10 festgestellt U41d betragen z. ß. unter 
Clasee A. h. für Metallbergwerke und Hüttenwerke 7. 6 
Pfennige vom Thaler des Jahres-Arbeitslohnes. 

(NB. In Sachsen hat der Silbergroschen nur zehn 
Pfennige.) 

Ein Werk, welches also z. B. 300.000 Thlr. Löhne 
per Jahr zahlt, würde, falle es alle seine Arbeiter und 
deren Hinterbliebenen in der II. Classe der "Unfall­
Versicherungs-Genossenschaft zu Chemnitz" für alle im 
Berufe vorkommende Unfälle versicherte 

1 
pro Jahr 

300.000 X 7. 6 Pfg.= 7600 Thaler zu bezahlen haben. 
Nach §. 10 B. würde das Werk sdbst, wenn es 

nur gegen auf Grund des Reichsgesetzes vom 7. Juni 
1871 erhobene Ansprüche versichern wollte, an regel­
mllssiger Prämie 50% weniger, also 3800 Thlr. per Jahr 
zu zahlen haben. 

Nach §. 11 kann jedoch der vierfache Betrag der 
Jahresprämie als Nachzahlung eingefordert werden, wenn 
sich am Schluss de.s Jahres herausstellt, dass die ein­
gegangenen Prämien die Leistungen der Genossenschaft 
im Ganzen, sowie die nöthige Rücklage in den Reserve­
fond nicht decken. Es kann also die Gesammtzahlung 
die Höhe von 5 X 7600 = 38000 Thlr. für ein solches 
Werk betragen. 

Diese Zahlen zeigen deutlich genug, dass eine 
Theilnahme an der n Unfall-Versicherungs-Genossenschaft 
zu Chemnitzu unmöglich vortheilhaft für ein grösseres 
Werk sein dürfte, da dasselbe bei solchen Summen 
die nöthige Versicherung überreichlich in sich selbst 
finden kann. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Die Montan-Industrie auf der Insel 
Sardinien. 
(Fortsetzung.) 

Im Süden der Insel kommen häufig Erzgänge von 
F 1 u or i t begleitet vor, doch sind gegenwärtig fast alle 
zur Gewinnung derselben unternommenen Baue theils 
wegen geringen Bleihaltes, theils wegen Transport.s­
schwierigkeiten, Auflösung der Gesellschaften, Mangel an 
Capitalien u. s. w. aufgelassen. Die wichtigsten sind : 

L'Argentaria( 6)*) im Bezirke des Monte Alvo, wegen 
der gegen die Tiefe zunehmenden Armuth der Erze 
eingestellt. 

Monte Narba (7) im Districte Est-Centrale, wo ge­
diegen Silber gefunden wurde, wegen zusitzender Wässer 
verlassen. 

Corrubni (8) in demselben Districte, wegen zu grosser 
Kosten des Transportes, und 

Peddintta( 9) in demselben Districte, wegen Armuth 
der ErzA und Fallimente der concessionirten Gesellschaft 
aufgelassen. 

Perda Fogu( 10) und Perda s'Oliu(") im Bezirke 
Iglesias, wegen Wasserzudranges eingestllllt, 1867 nach 
Entdeckung von Cobalt- und Nickelenen wieder auf­
genommen. 

Scruidda di Santa Lucia( 12) in demselben Bezirke. 
Nicddoris ( 1 ~) ebenda, mit gediegen Silber, beide 

wegen Mangels an Capitalien verlassen. 
Die einzigen im Abbau begriffenen, durch F 1 u o r i t 

charakterisirte Erzlagerstätten sind jene von : 
8u Suergiolu ( 14) in der Conceseion Guzzurra. 
Sant' Antonio (U) und Mitza Gennamari in der 

Concession Gennamari und 
Crabulazzu( 16), deren Wichtigkeit von Jahr zu Jahr 

zunimmt. 
Unter den mit Q u a r z und Baryt vorkommenden 

Erzlagern ist nur jenes von Montezippiri( 17) im Bezirke 
Iglesias zu erwähnen. Dasselbe stellt jedoch dem Abbaue 
grosse Schwierigkeiten entgegen, und liegen diese theils 
in den während der Sommerszeit sehr echädlichen clima­
tischen Einflüssen, theils in der Beschaffenheit der Lager­
stätte, welche die Anlegung von Schächten und die An­
wendung von Dampfkraft zur Gewllltigung der Gruben­
wässer nothwendig macht. 

Sclrnrfe auf ähnliches Vorkommen befinden sich 
in Zurufusu(tB. lll) im Districte von Iglesias, in S'Areilloni, 
S'lngurtosu, Sa Tuerra und Sortu Beccui (2°· :l.I. i2) im 
Districte Est · Centrale ; dieselben haben jedoch bisher 
noch keine bemerkenswerthen Resultate geliefert. 

Gleiches muss von den Schürfungen auf die b 1 o s s 
mit Q u a r z auftretenden Erzlager bei Interactas, la 
Vermicosa und Franciscu Loru (l 3·:u.~:') im Districte des 
Monte Alvo und in Monti Arbu (26)1 ßacu S'Arrideli (27), 

Bacu Arrodas (28), Giorgi Contu (29) und Perdalonga (30) 

im Districtc Est-Centrale, San Marco (3 1) im Districte 
Iglesias und von Bacu 'l'ctti (3 2) in den Graniten nördlich 

•) Die Ziffern beziehen sich auf die in der Zeichnung 
, (Tafel zu Nr. 1 dieser Zeitschrift) mit gleichen Ziffe_m ange-
1 deuteten Localitäten. Die Red. 



von Tortoli ge~agt werden, trotzdem hier überall grösscrer 
oder geringerer Bleireichthum zu fiuden ist. 

Die Quarz, K a 1 k s p a t h u 11 d Th o n führenden 
Gänge, welche sehr häufig die Kalkgebilde der siluriscLeu 
Formation im Districte von lglesias durchsetzen, wurden 
besonders von den Alten abgebaut. Von einiger 'Vic!i­
tigkeit sind nur die in der Gegend von Malacalzetta (33) 
vorgenommenen Explorationen. Vor Jahrhunderten wurde 
daselbst einer der Gänge in einer Länge von 600 Meter 
regelmässig abgebaut, und neuestens hat eine Gesellschaft 
dasselbe Erzlnger bis zu einer sehr ansehnlichen Tiefe 
aufgedeckt. Mittels eines Schachtes, der gegenwärtig auf 
137 Meter abgeteuft i8t, wurde ein Ausläufer des Haupt­
ganges bei 96 und 116 Meter angefahren. Die von dem 
96. Meter aus geförderten Bleiglanzproben halten 103 bis 
178·5 Gr. Silber und 36 bis 65°/o Blei in 100 Kil. 
Mineral; tla~ Weissbleierz vom 116. Meter ergab bei der 
Probe bis 170 Gramme Silber und 66 bis 680/o Blei in 
dem gleichen Gewichte Erz. 

Die bisher crw!ihnteu Erzlagerstiitten gehörten alle 
der ersteu grossenCJasseau, die wir eigeutliehc 
Gänge genauut haben. Die zweit e von dieser we­
sentlich verschiedenen Classe besteht aus solchen Gängen, 
die mit der Schichtung des Nebengesteins eoneordaut 
sind. Sie fehlen überall dort, wo der silurische Kalk 
fehlt, und haben die grösste Mächtigkeit, wo die Kalk­
bildungen die grösste Entwicklung erreieheu, nämlich 
im Districte von lglcsias. 

Die Aufmerksamkeit der llPrglente wurde an zwei 
Punkten auf diese Lagerstätteu gcleukt, nämlich auf 
dem westlichen Abhange des Monte Cardiga und in den 
Bergen von Hosas im Territorium Narcao. Am ersten 
Orte waren die hervorragendsten Versuchsarbeiten jene 
von Sa Lilla (H) und Parredis ("'J, welche jedoch nach 
grosscn Aufwendungen für Strassen, Gebäuden, Magazinen, 
Stallungen etc. 1869, dci· Kostspieligkeit wegen, wieder 
aufgelassen wurden. 

In den Bergen vou Rosas ('1;) hatten die einlei­
tendeu Arbeiten auch keinen bcsouderen Erfolg, allein 
nach dem· Auffinden von Galmei begann die Cagliari 
Mining Company die Arbeiten vom Neuen. 

Von grösserer \Vichtigkeit siud jene Lagerstätten, 
wo das Blei, es sei nun Bleiglanz oder Cerusit, mit 
Zink in jener auf Sardinien schlechtweg Galmei ge­
nannten Verbindung (Silicat und Carbonat) auftritt. Man 
kann dieses Vorkommen in drei Classen unterscheiden, 
je nachdem eines oder das andere Metall in dem Ge­
menge vorherrscht u. z. in Bleierze, Zinkerze und 
Mischerze. 

Zu der ersten Clasee gehört die Grube von l\Ionte­
poni C17), welche vermöge der Ausdehnung der Arbeiten 
und dem Werthe ihrer Producte die wichtigste Berg­
bauunternehmung der Insel bildet. Es ist dies das einzige 
Werk, welches vor 1841::1 u. z. für Rechnung des Staates 
im Betriebe stand, bis es im Jahre 1850 gegen einen 
jährlichen Pacht von 32.000 Francs an eine genueser 
Gesellschaft überlassen wurde. Der Gang befindet sich 
in einem fast kegelförmigen, zur Höhe von 350 Meters 
Uber die Meeresfläche Rieb erhebenden Berge. Das Gru­
benfeld ist zwei Quadratkilometer weit; 1 500 Arbeiter 
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sind in dem Werke beschäftiget. Zu den Zweckeu der 
Unternehmung wurdeu Strassen und Eiscubahneu ange­
legt, mechanische Wäseheu, geräumige Magazine, Ka­
sernen, Amts- und \Vohngebiiude etc. errichtet. Der 
Abbau, welcher bereits bis 800 Meter iu der Tiefe 
vorgedrungen ist, erfolgt auf eine sehr rationelle Weise, 
so dass alles bauwürdige Erz gewonuen wird. Um eine 
Vorstellung von der, auf diesem Werke herrschenden 
Thätigkeit zu geben, mag erwähnt sein, dass im J. 1868 
~28.675 Cubikmetcr Gangarten und taubes Gestein ge­
fördert, ~332 Meter an Stollen und 128 Meter an 
Schächten und Gesenken gebaut, 22.655 Kilogramme 
Pulver, 16.050 Liter Oe! consumirt wurden. Im Jahre 
1869 hatten die Stollen und Strecken eine Gesammt­
länge von 18. 725 l\Ieter erreicht, wovon 13.164 mit 
Schienen belegt waren. Bei ein~m solchen Betriebe und 
dem Heichthume der Lagerstätte musste die Production 
auch eine sehr beträchtliche Steigerung erfahren. Von 
jährlichen 10.000 metr. Ctrn., die 1851-185fi gewonnen 
wurden, wuchs dieselbe im Jahre 1867 /68 auf 254.904 
Centner im Werthe von 3,144.870 Francs und im Jahre 
1868/69 auf 289.251 metr. Centner im Wcrthe von 
3,432.308 Francs an. Gegenwärtig sind 57 Gänge und 
Adern im Abbau begriffen, wovon 47 zusammengenommen 
eine Mäclitigkeit von 300 Meter besitzen. 

Der reine Bleiglanz steht aber in l\Ionteponi mu· 
innerhalb einer bestimmt begrenzten Zone des Ganges 
au. Nördlich von dieser ändert das Kalkgebirge seine 
Strnctur nud hiedurch ist auch das Auftreten des Galm ci 
hcdingt. Er bildet eiu mit den Kalkgebilden vollkommen 
gleichgeschiehtetes Lager, das stellenweise eine Mächtig­
keit von 40 Meter eueicbt. Der Abbau derselben begann 
1867, als von den Hütten im Norden Europas Nach­
fragen nach Zinkerzen einliefen und die Entdeckung 
zweier ebenfalls reicher Zinkerzlager in der Gegend von 
Planu Sartu und Malfidano der Mont.rnindustrie der Insel 
neuen Impuls gab. Der Reiehthum der aufgcfundencu 
Zinkerze ermuthigtc zu neuen Schürfungen, die sich in 
Kürze mit den besten Resultaten über den ganzen Di­
strict von lglesias verbreiteten. 

Unter allen Zinklagerstätten ist jedoch, uach den 
erwähnten von Planu Sartu und Malfidano, jene von 
Monteponi die wichtigste, da die jüngst vorgenommeuen 
Untersuchungen die Ausdehnung derselben bis zu grosser 
Tiefe sicherstellten. Die Qualität des Erzes ist zwar be­
deutend geringer, als jene der beiden genannten Gruben 
(nur 350/0), da dasselbe aber fast nnr als Carbonat auftl"itt, 
so lässt sich durch eine einfache Calcination der Halt 
auf 45-47 1/ 2% erhöhen. 1867 /68 "nrden 157.955, 
1868/69 274.750 metr. Ctr., ein 'l'heil in rohem, ein 
anderer in calciuirtem Zustande exportirt. 

Die Producte der Grube von Monteponi, sowohl 
Bleiglanz als Galmei, werden auf Karren nach Porto 
Scuso oder nach Fontanamari, von hier aus in Segelboten 
nach Carloforte geschafft und dort auf Schiffe geladen, 
welche eich wegen der herrschenden Stürme auf keinem 
Puukte der südwestlichen Küste der Insel nähern können. 

Der Verfasser schliesst seine Mittheilungen über 
den Bergbau von Monteponi mit der lobenden Erwäh­
nung dt>r technischen Leitung, der in Folge desaen in 



den \Vcrken herrschenden Ordnung und der wahrndun­
baren Sorgfalt für das Wohl der Arbeiter. 

Gege11über dem \Vcrkc von l\loutt>poni zieht sich 
in südöstlicher Richtung eine Knlkgebirgskcttc von Osten 
uach W estcn, deren hcrvorragenster Punkt der Berg San 
Giovanni bildet. In den Kalken desselben bcfin<len sich 
Bleiglanzlager, dcrcu bergmännische Gewinnung durch 
die Grube Sau Giovanni di Gonncsa (3S) bc\\•irkt wirci. 
Die vo11 Thon~cbildeu begleiteten Bleierze lagern zwischen 
ciucm eisenschüssigen Dolomytkalke und der krysral­
linisehcn Hauptmasse des Berges. Die gcfördcrte11 Erze 
.iind jenen von ~lontcponi analoir, d. h. reich an Blei, 
aber sehr nrm an Silucr. Sie werden von dt•r in London 
ansässigen Gesellschaft Gon11esa Mining Company limited 
abgebaut. Die Production stieg seit dem Jahre 1861, 
wo sie blos 400 mctr. Ctr. im \Vcrtl1e von 10.000 Frcs. 
betrug, 1866/67 auf 53.040 metr. l'entner im Werthe 
von 1,082.760 Prancs, sank aber 1867/68 auf 45.823 
mctr. Ctr. im w,•rthe VOii 718.674 Francs und 1868/69 
auf 14.153 mctr. Ctr. im Wcrthc von 291.063 Francs, 
weil die uutcrste11 Baue ersäuft sind. 

Im Osten dieses \Verkc; und an dasselbe grenzend, 
liegt die Grube Sau Giovanncddu (3~), welche 1859 er­
öffnet, und später an die vorgenannte englische Gesell­
schaft verpachtet wurde. Der Gang aus Bleiglanzstöcken, 
W cissblcicrz mit Tlion, Dolomitkalk und Spuren von 
Galmei, Zinkblende, Quarz und Baryt bestehend .• lagert 
gleichfalls zwischen dem Kalkgestein des, Gebirgsrngcs. 
Auf eine Länge von 110-120 Meters sind vier Erz­
stöcke, die durch eine dünne Schichte von okrigem Thone 
mit eii.:ande1· verbuuden sind, angefahren worden, und 
es steht zu erwarten, dass beim Vordringen der Arbeiten 
noch andere solche Erzlager entdeckt werdeu. Der 
Abbau wird sehr eifrig betrieben, die Productc sind der 
Qualität no.cli jener von San Giovauni di Gonncsa nahezu 
gleich. 

Eiuc Verschiedenheit in der Einlagerung des Erz­
ganges zeigt sich in der Grube von Reigraxius('O), indem 
derselbe nicht wie bei den vorhergehenden zwischen 
den Kalken, sondem zwischen diesen und dem Schiefer 
aufliegt. Der Gang ist bisher trotz umfassender Vor· 
arbeiten noch nicht ganz ausgerichtet, so dass man sich 
über die Zukunft de! Unternehmens noch keine Rechen­
schaft zu geben vermag. 1868/69 betrug die Production 
6400 metr. Centner Bleiglanz im Werthe von 136.400 
Francs. 

In den bisher beschriebenen Erzgängen trat das 
Blei fast ausschliesslich als Bleiglanz auf, welchem W eiss­
bleierz (Cerusit) nur in geringem Grade beigemengt war. 
In der Grube zu Masua( 4 1), hingegen findet sich vor­
herrschend Cerusit und stellenweise in vollkommen 
reinem Zustande. Dasselbe ist gewöhnlich viel silber­
reicher als der Bleiglanz, es enthält 30-70 Gramme 
und 60-62% Blei in metr. Centnern. Die Gegenwart 
grösseror oder geringerer Mengen Zink erschwert die 
Zugutebringung dieser Erze in hohem Grade. Die Pro­
duction ist seit 1864 in stetem Wachsen begriffen, und 
betrug 1868/69 38.645 metr. Centner im Werthe von 
664.600 Francs. 

An dieses Werk sohliesst sich unmittelbar _jenes 
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von Nebida (H) au. Es zeigt sich da8elbst das nämliche 
Vorkommen. 1868/69 wurden 20.000 metr. Centner im 
\Verthc von 150.000 Francs producirt. 

Von den, zur Gewinnung des Galmei eröffneten 
Bauen sind vor Allem die Werke von Malfidano ( 43) und 
Pranusartu (H), in der Nähe des Hafens von Buguerra 
zu erwähnen, wo die Arbeiten seit ihrer im Jahre 1865 
erfolgten Aufnahme in raschem Vorschreiten begriffen 
sind. Das Vorkommen in Pranusartu besteht in fast ganz 
bleifreiem Galmei, dessen Lagerung mit der Schichtung 
des Kalkes vollkommen übereinstimmt. Die Erze, welche 
bisher nur mittelst eines Tagbaues gewonnen werden, 
zeigen einen Halt von 58°/0 Ziuk nach der Calcination. 

Das Zinklager von Malfi,lano dagegen ist von Blei­
erzadern durchzogen und bildet eine Zone, welche bei ciuer 
bisher aufgedeckten Linge vou 800 ~Ieter, eine Mäch­
tigkeit von 600 :\Ieters besitzt. In den oberen Horizuuten 
nimmt das Vorkommen dc'S Bleiglanzes immer mehr ab, 
so dass man am Ausgehen nur Galmei mit 8puren von 
Zinkblende antrifft. Auch hier bestehen bis nun nur 
Tagbaue, die mittels grosscr Tranchcen im Thalniveau 
begonnen wurden. 

\Veitere Zinklager sind bei ~lonteregio, 350 Meter 
• über dem Meere ( 1 '') und Plancdda ( H), wo hauptsfichlich 

Zinksilicat vorherrscht, aufgefunden worden; ferner in 
Ha Dncchessa e'), Gemeinde, von Domus Novas, Moute 
Cani im Salto Gcssa (~'J und Monte Agruxau ( 40) an der 
Grenze des \Verkes von :'.\Iasua. Das· Lagc1· von Sa 
Ducchessa ist sehr mächtig, zeigt am Ausbeisten eine 
Ausdehnung von 140 auf 120 l\Iiter, und besteht in den 
oberen Regionen zwar aus ziemlich armen Erzen von 
Zinkcarbonat, das aber in der Teufe, wo Zinksilicat hin­
zutritt, an Halt bedeutend zunimmt. 

Die Lagerstätten von Eisen-, Kupfer·, Mangne- und 
Antimonerzcn, ~owic die Braunkohlenflötze im tertiären 
Becken von Gonnesa haben in den letzten 20 Jahren 
zu verschiedenen Versuchsbauen Anlass gegeben, die 
aber, in Folge mannigfaltiger ungünstiger Umstände, heute 
alle verlassen sin<l. Es ist jedoch sehr leicht möglich, 
dass unter geänderten Verhli.ltnissen viele dieser Unter­
nehmungen mit besserem Erfolge aufgenommen "erden 
können. 

Eis c n erze finden sich in Sardinien sehr häufig. 
Der Magneteisenstein kommt im Granite, in den 

1 darauf liegenden silurischen Schichten oder zwischen 
diesen beiden, in oft mächtigen Lagern vor; der Hämatit 
in den Kalkgebirgen vou lglesias und in den Trachyten 
der Insel. ßlos das Eisenlager von 8an Leone ('0) bei 
Cagliari hat wegen der günstigen Lage in der Nähe 
des )leeres und der Häufigkeit des Erzes zu einem 
industriellen Unternehmen von Wichtigkeit geführt. Das 
durch einen Tagbau und späte1· durch unterirdische 
Arbeiten gewonnene Erz enthielt 52-60% Eisen; allein 
die ungeheueren Kosten der Gewinnung und des Trans­
portes nach der Küste und zu Schiffe, veranlassten 1869 
die Einstellung des Werkes, nachdem von 1862 bis 
dahin 858.170 metr. Centner im Werthe vou 924.688 
Francs producirt worden waren. 

Andere Versuchsbaue wurden in Portu Pirastu (-'> 1) 

(Teulada), Perda Nedda(52) (Domus Novas), Sa Gi-
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nestra (53) (Domns de Maria) untemommen, aber bald 
wieder eingestellt. 

Auf Kupfererze (Kupferkies) wurde in Bau 
Talentino (5 4) bei Tartenia gebaut und 1853-1857 bei­
läufig 5000 metr. Centner davon producirt. Nachdem 
das Unternehmen fallirt hatte, wurden die Arbeiten 1869 
ale Hoffnungsbau wieder aufgenommen, von deren Ergeb­
niss das weitere Schicksal der Grube abhängen wird, 

Die Schürfungen bei Arenas(5 5) in der Nähe von 
Bau Talentino, von Barisonis ( 56) (Narcao) und Bacu­
loceddu amFusse dee Cardiga( 57), haben bisher zu keinen 
nennenswerthen Resultaten geführt. 

Anitmonerze (Antimonglanz) sind zu verschie­
denen Zeiten in der Umgegend von San Basilio, Ballan 
und Villasalto gefunden worden, aber nur die Lager­
stätte von Su Suergiu ( B) hat zu einem etwas lebhaf­
teren Abhaue Veranlassung gegeben. Die Ungleichheit 
des Erzes, die geringe Nachfrage und die grossen Trans­
portkosten bewirkten 1858 dessen Einstellung, nachdem 
in drei Jahren 1964 Centner Erz im Werthe von 23.634 
Francs gewonnen worden waren. 

Die Manganerz 1 a g er haben zu keinem nach· 
baltigen Abbau geführt. Am Capo rosso, an der west­
lichen Küste der kleinen Insel Curloforte( 59), fand man Pyro­
lusit, der aber nur in kleinen Mengen, zur Verwendung 
in Eisenhütten, gewonnen wird. 

Die Manganerze von Sas Covas { 60) bei B osa 
werden von Chemikern, ihres ausserordentlieh grossen 
Sauerstoffgehaltes wegen, !heuer bezahlt; das Lager ist 
aber fast ganz erachöpft. Bei Padria endlich, in der Um­
gegend Ton Alghero, wurde zwischen den alten Tra­
chyten und dem Tertili.rkalke ein Manganlager von 15 
bie ~O Centimeter aufgefunden, das jedoch wegen der 
ungünstigen Lage nicht abbauwürdig erscheint. 

Kobalt- und Nickelerze wurden in einem 
Erzgange bei Fluminimaggiore angefahren, woraus bei­
läufig 10 metr. Centner, die mehr als 200/o von beiden 
Metallen enthielten, gewonnen wurden. 

(Schluss folgt.) 

Das Salz in der Nahrung der Thiere *). 
Nirgends treten Aberglaube und Vorurtheil des 

Volkes deutlicher zu Tage, als in den Ansichten über 
Werth, Nutzen und Bedeutung des Chlornatriume, des 
Kochsalzes, eines Minerals, welches nicht einmal ein 
Salz ist. Die Ansichten darüber erben sich wie eine 
ewige Krankheit fort, und die Besserwiesenden schwei-

~) Die unermüdlich eich wiederholenden Stimmen land­
wirthschllftlicher Vereine und andllre Handelakammern, welche die 
Wiedereinführung de1 mit dem Gesetze vom 7. Juni 1868 
abge1chaffien b e 1 o n der e n Viehsalzes befürworten, veranlas-
1en uns hier einen Artikel abzudrucken, der nach der Namen1-
chitfre zu urtheilen eine anerkannt landwirthechaftlicbe Fach­
capacitiit zum Verfa~ser haben dürfte und in der "Neuen 
Freien Presell" am 3. October 1871 erschienen. Wir massen 
une kein Urthcil iiber diese physiologische Frage an, allein 
wir huldigen dem "Audiatnr et alter& pars", indem wir 
obigem Artikel hier Raum geben. 0. H. 

gen, weil vid Muth dazu gehört, einer ganz allgemein 
landläufigen Meinung entgegenzutreten. Es ist aber end­
lich wirklich an der Zeit, mit der \Vahrheit hervorzu­
treten, Dies soll auch seinerzeit in ganz umfassender, 
durch wissenschaftliche Belege veretlirkter Weise ge­
schehen; heute senden wir nnr der seit Jahren unter­
nommenen ArLeit einen kleinen Läufer \"Orau~. 

Das Salz, um den vulgären Namen beizubehalten, 
ist für die Ernährung, für das Gerüst des menschlichen 
oder thierisehen Organismus allerdings bedingt noth· 
wendig. Allein es findet sich in allen Pflanzen, dem­
zufolge auch in delll Fleische der Thiere in solcher 
Menge, daeil eine gesonderte Zufuhr in mineralischer 
Form nur in dem Falle nothwendig erscheint, wenn 
durch die Zubereitung der Speisen Kochen mit 
Abguss des Kochwassers, Einweichen, Auslaugen - ein 
Tbeil des Salzgehaltes entfernt worden ist. Dieser aber 
ist in den meisten Fällen verschwindend klein, da die 
chemische Bindung des Salzes in den Organismen eine 
sehr innige ist und krliftigcr Lösungsmittel bedarf. 

Der Gebrauch des mineralischen Salzes als Zusatz 
zu den Speisen ist daher groeeentheils ein Luxus oder 
besser eine in auccum et sanguinem übergangene Ge­
wohnheit. Zwei Drittbeile der Menschheit leben gesund 
ohne directen Sa.Izgennss, und zwar sowohl die Carni­
voren als die Phytophagen. Die Besteuerung des Salzes 
läset sich aus diesem Grunde auch rechtfertigen, denn 
sie trifft unstreitig im )fehrtheil einen Luxus. Dies wird 
sich die Wissenschaft von Humanitäts-Phraseurs nicht 
abstreiten lassen. Auf die unbezweifelten physiologischen 
Wirkungen des Salses im thierischen Organismus, welche 
der Verfasser sehr wohl kennt, glaubt er hier nicht ein­
geben zu sollen. Er bemerkt nur, dass Jedennann weise, 
wie der ausechliesslicbe Genuss übermäesig salzhaltiger 
Nahrung Krankheiten erzeugt, vom Gegentheil t\ber auch 
nicht ein einziger Fall bekannt ist. 

Das Vieh bedarf der Gaben mineralischen Salzes 
gewöhnlich nicht. Auch dies wird durch die ungeheure 
Mehrzahl bewiesen. Freilich lieben alle wiederkäuenden 
Thiere, zum Theile auch die Einhufer und Nager, das 
Salz, allein nur als Leckerei. Es ist ungerechtfertigt,· zu 
sagen, dae Salz trage zur Fett- oc!er Fleischbildung bei. 
Alles Salz der Welt vermag nicht ein Loth Fleisch oder 
Fett zu erzeugen. Die Salzfütterung bringt auch in der 
Zusammensetzung des Fleisches keine Aenderung hervor, 
wie dies nothwendig der Fall sein müsste, wenn eiu 
Ueberechnss davon sich dem Blute mittbeilte, dessen 
Gehalt an Chlornatrium im Gegentheile immer constant 
ist. Das Salz ist daher, wie Liebig länget überzeugend 
dargethan 1 bei der Ernährung nur als Corrigene nütz­
lich und wirksam; es purgirt bekanntlich, reizt den 
Durst zur Vermehrung der Getrlnke-Coneumtion, wo· 
durch der Blutumlauf und die Secretion gefördert wer­
den, und vielleicht bat auch die vermehrte Bildung von 
Salzslure im Magen Einßuee auf die raschere Verdauung; 
Letzteres ist aber nur eine hie jetzt unbewiest1ne Hypo­
theet>. Je mehr sich Nahrung und Haltung eines 'l'hieres 
von der Natur entfernen, um so besser wirkt eine S:i.lz­
gabe; sie empfiehlt sich beim Milchvieh, selbst wenn 



Darnach lässt sich die Summe der Prämien für jedes 
Werk nach der Zahl der vorhandenen Arbeiter berechnen, 
und ergeben sich bei den grösseren Werken auch bei 
der Versicherungs-Gesellschaft Prnmetheus so hohe Summen, 
dass eine Bcthciligung an derselben unvorthcilhaft er-
scheint. • 

X ur für kleinere Werke, welche schlecht fundirte 
Knappscl1afts-V ereine oder Bruderladen haben, und eine 
eigene wcikr unten zu besprechende Unfall-Versicherungs­
Casse, der geringen Arbeiterzahl wegen, nicht vortheilhaft 
findeu sollten, ist die V crsicherung ihrer Arbeiter bei 
einer der obigen Gescllscbaft•!U zu empfehlen. 
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innerhalb der Arbeitszeit und ohne eigenes grobes Ver­
schulden der Verunglückten stattfinden. 

Wenn nur die Verunglückten unterstützt werden, 
welche auf Grund des Gesetzes vom 7. Juni 1871 An­
sprüche erbeben können, müsste der Werksbesitzer die 
Casse allein durch jährliche zu fixirende Zahlung 
dotiren. Anderenfalls, wenn alle Verunglückten ohne 
Ausnahmen unterstützt werden sollen, werden die Ar­
beitnehmer vielleicht zu veranlassen sein, einen Beitrag, 
wie zu den Bruderladen oder Knappschafts - Vereinen 
zu leisten. 

1 

Die Montan-Industrie auf der Insel 
Sardinien. 

(Schluss.) 

Die Erweiternn~ dc1· StatutetJ der auf grösseren 
Berg- 111;d Hüttenwcrk<'n lwstche11de11 Bruderladen oder 
Knappschafts - Vereine betrefümd, so l'rgibt sich bei 
genauerem Studium der Pinanzlage dieser Vereine, dass 
die Vermögens - Verhältnisse selbst der besser situirten 
Y ercine eine grösscre Leistung für die durch Unfall 
im Dienste ohne eig<'1ws grobes Yrrijchulden Verun­
gllickten oder deren Hinterbliebenen nur dann gestatten 
würden, wenn die Einnahmen durch Erhöhung der Bei­
träge der Werksbesitzer bedeutend gesteigert würden. 
Selbst wem; dies möglich, liesscn sich gegen diese 
Statuten-Erncitcrnng der ßruderladen oder Knappschafts­
V ereine Bedenken geltend machen. 

Von den Braunkohlen sind nur jeue im Tcr­
tiärbccken von Gonu<'sa ( 61 ) bemerkcnswerth, obzwar 
auch hier kein r<'gelmässiger Abbau besteht. Ausserdem 

1 hat mau dat1 Vorkommen der Braunkohle au verschie­
deneu Punkten desRelbcn Beckens constatirt, nämlich in 

Scitcnti der Arbeitnchme1· könute der Einwurf 
erhoben werden, der Arbeitgeber wollte durch die Er­
weiterung der Leistung der Bruderlad!'n oder Knapp­
schnfts-Ver<'illl', ~.u welchen die Arbcitne\1mcr ~ewöhnlich 
den grösseren Theil der Beiträge zahlen, und drren v„r­
mögensbcstiinde nicht für clirsen Zweck allein ange­
sa111111Pl~ si11cl, clic wenn auch geringe Verpfli<'htnnl?, 
welche das Haftpfüchtgesetz vom 7. Juui 1871 dem 
Grnbcn- und I-liittcnbcsitill'r allein auferlegt, mit auf die 
Schultern der Arbeitn(•)uuer w!ilzen. 

Um diesPm Vurwurfe zu begegnen, miisstPn we­
nigstens alle diejenigen Leis tu 11gPn fiir Unglücksfälle, 
welche nach Ge~etz dem vom 7. Jnni 18il d<'m \Verks­
besitzcr znfallcu, vo11 diesem allein übernommen WC'rd1•n_ 

Vom Knappschufts-V(•rci ne od1·r der Brudcrln•le 
würden also, :rnf Grun1l der zu Prweiternden Statuten 
nur diejenigen Unterstützungen für Un~lücksfölle geleistet, 
welche nach dem Gesetze nicht \'om WC'rksbesitzcr iiher­
nommen werden müssen. 

Es würde die jetzigen Verhiiltnisse der Leistuhgen 
der Knappschafts-Vcrd11e odPr Bruderladen nicht stören, 
ausserdem jedem Seitrns der ArbPitm•hmcr zu machendr.n 
Vorwurf begC'gncn und rloch den Zweck der besseren 
UntPr~tützung der durch Unfall im Dienste ohne eig„ncs 
grobes Verschulden V<:>rull!,!"liickten oder ihrer Hinter­
blieb,lnen erreichen, wenn man den obPn untPr C an­
gedeuteten \Vc!,! einschlägt uud eine besond(•re U11fall- , 
V croicl1en1ngsclassc, als Erg!inznul; der bestehenden 
Knappschafts-Vereine od<!r Bruderladen, !!ründct. 

Diese eigcn"n lJ..foll-Vrrsichernngscnsseu od(•r die 
Sclbstversichernng, 1Vt"lche nach oben ungcsteilten Be­
rechnungen vo11 grö:>8erc11 \V erken vortheil baft g<'g<rn­
übcr der Betheiligung n.11 einer der Versichcmngs-Ge­
ödl.ichaften gefunden werden dürften, könnten sich auf 
di1i Unterstützung der Un~liicksfälle beschr!inken, welche 

Fontanamare, Bacu Auis, Terra de Collu, Terra 
Sngadu, Rrabusi, Piolanas, n.ber nur iu Fontanamare (G2) an 
der Küste fährt man derzeit fort, dieselbe bergmlinnisch 
zu gewinnen. Die Erzeugung betrug daselbst von 1862 
his 1869 71.81 Ometr. Centncr im Werthe von 106.705 
Franc~. 

Zur V l'rvollstiindiguug des Bildes über die l\lontan­
In<lustric auf 8arrlini1!n bespricht der Verfasser noch die 
Hüttenanlagen, welche trotz der ungünstigen Verhältnisse 
der InsPI, theilweise sogar mit ganz guten Erfolge

7 
im 

Betrieh gesetzt wurden. 
Der Mangel an genügenden Capitalien1 die zeit­

weilig eintreteude Verringerung der aufznbcrP.itenden Erz­
meuge, das der Gesundheit schädliche Klima vieler Thcile 
der Inst•I. wodurch eine Unterbrechung der Arbeiten 
vom Jnli bis October berlingt ist, die llP.schwcrlichkeit 
dl'r Cummunicationcn, Alles dies stellte sich dem con­
stanten Betriebe dPr bestehenden und der Errichtung 
neuer Hüttenwerke hemmend entgegen. 

DerzPit bestehen sechs solche Anstalten, wovon 
drei zur Verhüttung der aus deu Gruben gewonnenen 
Erze, drei zur Aufarbeitung alter Schlacken bestimmt 
sind. Zu d"n ersten g•·hören: 

1. Die Hütte von 1\1 as na, iu der Nähe der Grnbe 
gleichen Namens 1862 errichtet; sie IH'steht aus acht 
Gebläseöfen mit Coaksfeueruug und einem durch eine 
Dampfmaschine iu Bewegung grsetzten Ventilator. Eben 
ist man beschiiftigt, die Ofc118chlil'hte aus Gusseisen mit 
Kühlvorrichtuug<'n herzustellen. l\Ian erhiilt daselbst 60 
Hlcibrode von 62·5 Kilogr. tiiglirh, welelic 90-110 
Gr. Silber in 100 Kilogr. enthielten. Ausserdcm j?e­
wiunt man aus den Condensationskammern 38ü/0 Blei 
und eine beträchtliche Menge Zink. 

2. Die Hütte von Po 11 t an am a r e zur Verhüttung 
der ärmeren Erze von Nebida, mit sechs Oefco, einem 
Gebläse mit Dampfkraft, uud einer nassen Anfberei­
tungsstiitte. 



3. Jeue vou Buoue.ria bei Cagliari mit vier 
Reverberiröfen, drei Hohöfen, zwei Reductionsöfeu, zehn 
Pattinson'schen Concentrationspfannen, einem Treibherd 
und einem Gebläse mit Dampfkraft. 

Die Hütten zur Zugutebringung alter Schlacken sind: 
4. In D um u s Nova s, mit neun Hohöfcn, einem 

H.everberirofen1 zwei durch Tu1·binen mit Dampfkraft 
getriebenen Gebläsen und einer \'Väsche; 

5. in Flumioimaggiore und 6. in Villa­
eidro, welch letztere 1744 errichtet und neuestens, 
nach hundertjährigem Stillstande, wieder eröffoet wnrde. 

Durch diese drei Ansal.ten ist der Vorrath au 
alten Schlacken wohl fast aufgearbeitet, allein dieselben 
werden in Folge ihrer günstigen Lage, mitten in einem 
der wichtigsten ßergbaudistricte und in der Nähe aus­
reicheuder \Vasserzutlüsse auch in der Zukunft entweder 
als mechauischc Aufbereitungsanstalten oder selbst als 
Hüttenwerke nüt;e;lich vcrw1:udet werden können. 

Im drittcuTheile seines Berichtes erwägt der Ver­
fasser vorerdt die Zukunft der einzelnen Bergbauobjccte, 
indem er auf die Hindernisse hinweist, mit denen die 
Monte.u - lndush"ie auf 8ardinieu zu kämpfen hat. Er 
rechnet zu den hervorragendsten: 

Die Kostl'n des Transportes, 
Jeu Mangel au billiger Triebkraft, 
d1.1t; gesuudheitschädlichc Klima, 
die NothwenJigkeit1 sich der Arueiter und Aufseher 
vom Co11ti11cntc bedienen zu miisscn. 
W cun von den Lagerstätten, voo welchen bisher 

keine bcmcrkenswe1then Resultate erzielt WUl'den, abge­
sehen wird, und man 11ur auf jene der Zink- und Blei­
erze Rücksicht nimmt, so lässt sich wohl nicht ohne 
Grund bcfürchteu, dass der dermalige Reiclithum der 
ersteren in <le1· Tiefe Hil'ht ar1'1nltPn W"rrl" i dn~"~"n 

ist nach den gewonnenen Erfahrungen mit Sicherheit 
anzunehmen, dass die llleierzlager nicht sobald eine V er­
riugcrung erfahren iiül'ftcu. 

L'm die crwiihntcu manuigfaltigen Schwierigkeiten 
zu behebeu, maeht cler Vrrra~H<'I' ioJg„11ue Vurschliigc: 

1. V erueoscrung und V crvollstänuigung der 8trassen 
und Communicationsmittel überhaupt. llisher hat die 
Privatindustrie die grössteu Anstrengungen g!•rnacht, den 
Tfansport der Erze ökonomischer einzmichten, alldn 
trotzJem ist es unmöglich gewesen, die Kosten ihrer 
Versenduug nach den Küsten in entoprcchcnder \V eise 
zu vi;rwi11JC:rn. 

Es ist demnach von vitalster Bedeutung, das~ die 
im Parlamente bereits beschloi;senen Eiscnbahu,tn•ckeu 
von Iglesias und Uristauo nach Cagliari, welche das 
wichtigste Bergwerksgebiet zu durchschneiden bestimmt 
sinJ 

1 
ihrer Vollendung zugeführt wcrd en. Ausserdl'm 

wird es uuumgänglich nöt'hig sein, eine Strasse von 
lglesias üucr Flumi11imaggiore gegen Guspini, mit Ab­
zweigungen nach den einzelnen llergbaucn des Terrains 
von lglesias anzulegen, und weiters Flumini mit Gen­
namari, lugluLoirn und ~lontcvecchio zu verbinden. Endlich 
ist die ßcwilliguug zur Herstellung von Telegraphenlinien 
für den Montauclieust zu ertheilen. 

2. Begünstigung der Colonisation des 
die Bergbaue ulllge!Jenden Landes. Ein grosser 
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Theil de1· Berg- und Hüttenarbeiter wandert jährlich vom 
Continente ein, um die Insel nach einiger Zeit wieder 
zu verlassen. Sie wohnen in Häusern und Hütten in der 
Nähe der Gruben, deren Umgebung meist ganz verödet 
ist, so dass die Consumartikel zu hohen Pre_iien, oft von 
entlegenen GP.genden herbeigeschafft werden müssen. Es 
ist nicht zu übersehen, dass die kl irnatischeu Verhältnisse, 
welche besonders den Fremden sehr schlidlich sind, 
durch eine regelmlissige Cultivirnug der Gründe ver­
bessert· werden würden. Capitalsvorschiisse von Staats­
wegeu zur Urbarmachung des Bodens, zur Errichtung 
\'On Wohngebäuden, und Anf:nunternngen zur Bildung von 
Gemeinden in der Niihe der Bergwerke wären natürlich 
eine unerlässliche Voraussetzung. 

3. Er ri c h t u u g ein c r Sc h u 1 e fii r Berg- und 
Hüttenleute und eines Laboratoriums für do­
cimastische Proben in lglesias. Es ist noch 
nicht an der Zeit, eine höhere Lehranstalt zur Heran­
bildung von Bergingenieuren zu gründen 1 da die be­
stehenden Akademil·n des Auslandes zur Aneignung theo­
retischer und praktischer Kenntnisse bessere G elcgenheit 
uieten. Für den gedeihlichen Betrieb des Bergbaues 
ist jedoch die Errichtung einer Schule f ii r ß er g- und 
II ü t t c n aufs c her eine Nothwcndigkeit und cliese kann nur 
in lglesias ihren Platz finden, da von den Tause11dc11 in 
jener Gegend wohn~ndcn Arbeitern viele ihre Kinder 
dahin senden wfüdcn, um sie zu tüchtigen Unterbeamten 
heranbilden zu lassen. Auch c mpfichlt es sich, diese 
der Bevölkerung der Iuscl zu entnehmen, da ihnen 
grössere Widcr~tandskraft gegen die Iutempcrien eigen 
sein würde, als den bisher aus der Fremde herbeige­
zogenen Steigern und Hutleuten. U cberdies ist voraus­
zusehen, dass eine 1lcrnrtigc Lehranstalt auch für die 
l~ut·;•ickdung der Volk;schulc auf der Insel von dem 
wohlthiitigsten Einflusse sein würde. Der Zweck des 
mit dieser Bergschule zu verbindenden chemischen Ll\­
boratoriums bedarf keiner näheren Erörterung. 

4. Di c Entwerfung einer geologischen 
Karte von Sardinien. Diese wäre mit Hilfe der 
In,,.enieure aller ßergbaue dl'r Insel im grosscn l\Iass-

1 st:~be auEznführe11, wobei besonders auf <lie Minerallager­
stätten Rü<!ksicht genommen werden miisste. 

5. Die Anfrcchterhaltung der l1:gislutiven 
Grundsätze des llerggesetzes vom 20. Novem­
ber 185!). Di1) Trennung des l~igenthums der Miucral­
la,,.cn;Li.i.tten von jenem des Cruudes und llodens ist für 
d:ii Bergwerksbetrieb vo11 grfü•stcr Wichtigkeit. Es ist 
daher dabin zn wirken, dass die Insel vo11 den ßestim­
mungeu des 1869 eingebrachten Gesetzentwurfes, wonach 
die Liigerstätte dem Eigeuthümer des Grundes zuerkannt 

wird, eximirt weruP. 

Bessemer -Stahlerzeugung unmittelbar aus 
weissem Roheisen. 

:::leitdcm mau die Erfahrung erlangt hat, dass die 

Qualität des Brssemer-Stahls . um so . ~es~~r a'usfäl~t, j~ 
mehr das vF-rwendete Rohr;sen f1 e1 11:;t '011 1 h, ~, 
As von Erdmetallen von überflüssigen Si, seitdem 

' 


